
5.2 Sexualpädagogisches Konzept 

Kindliche Sexualität ist von Geburt an ein Teilbereich der Persönlichkeitsentwicklung eines Men- 

schen und betriC somit auch den AuFrag einer Krippe, einer Kita oder eines Hortes. 

Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan und die AVBayKiBiG (§ 13) benennen für den Bil- 

dungsbereich Sexualität folgende Ziele: 

� eine posiWve GeschlechtsidenWtät entwickeln, um sich wohlzufühlen 

� einen unbefangenen Umgang mit dem eigenen Körper erwerben 

� Grundwissen über Sexualität erwerben und darüber sprechen können 

� Bewusstsein über eine persönliche InWmsphäre entwickeln 

� angenehme / unangenehme Gefühle unterscheiden und NEIN-Sagen lernen18 

18 Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung, 

8. Auflage 2017, S. 363 - Herausgeber: Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie 
und 

IntegraWon & StaatsinsWtut für Frühpädagogik (IFP) 
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Babys und Kleinkinder erforschen und entdecken ihre Umwelt. Dazu gehört natürlich auch ihr Kör- 

per. Sie berühren, begreifen und stecken Dinge in den Mund. Sie spüren empfindliche Körperstellen 

und entdecken Körperöffnungen. Sie probieren aus, wieviel KraF sie haben und wie laut sie schreien 

können. In den ersten Lebensjahren spielen das Bedürfnis nach Geborgenheit, Zärtlichkeit und sinn- 

licher Nähe und die Lust am eigenen Körper eine sehr wichWge Rolle. 

Im Kindergartenalter setzen sich die Kinder dann mit ihrer Geschlechterrolle auseinander. Sie entde- 

cken, dass sie Mädchen oder Jungen sind. Sie möchten sich mit anderen Mädchen und Jungen ver- 

gleichen. Dazu gehören die „Doktorspiele“ oder gemeinsame Besuche auf der Toileke. Diese Erkun- 

dungen dienen der Klärung von Fragen und befriedigen die Neugier. Sie spielen nach, was sie ge- 

hört oder gesehen haben. 

Kindliche Sexualität … 

� ist von Geburt an und sogar schon pränatal vorhanden 

� ist fester Bestandteil der Persönlichkeitsentwicklung 

� kennt keine Trennung zwischen Zärtlichkeit, Sinnlichkeit und genitaler Sexualität, d.h. 

Kinder nutzen alle Möglichkeiten, um schöne Gefühle zu bekommen, sich wohl und ge- 

borgen zu fühlen und ihren Körper kennenzulernen 

� ist egozentrisch und nicht beziehungsorienWert 



� ist umfassend und kennt vielfälWge Formen sinnlichen Erlebens 

� ist keine unreife Form der Erwachsenensexualität 

� kennt keine festen Sexualpartner*innen 

� ist gekennzeichnet durch Spontaneität, Neugier und Unbefangenheit 

Kinder brauchen OrienWerung und Antworten auf ihre Fragen, damit sie in diesem wichWgen Entwick- 

lungs- und Bildungsbereich nicht allein gelassen sind. Sie werden ermuWgt, ihre eigenen Gefühle, 

Bedürfnisse und Grenzen wahrzunehmen und gegenüber anderen deutlich zu machen. 

Sie sollen erfahren, dass andere Kinder und Erwachsene Grenzen ernst nehmen und respekWeren. 

Die Mitarbeitenden verhalten sich den Kindern gegenüber achtsam und einfühlsam. Im Umgang 

wahren sie die persönliche Grenze und InWmsphäre eines jeden Kindes. 

Das schaC die Voraussetzungen für 

� eine individuelle, glückserfüllte sexuelle Persönlichkeitsentwicklung 

� die Entwicklung von Sprachfähigkeit und Empathie 

� die PrävenWon vor sexueller Gewalt, Grenzverletzungen und Übergriffen 

Kindliche Sexualität wird nicht tabuisiert oder gar bestraF, weil dadurch die sexuelle Entwicklung und 

damit ein Teil der Persönlichkeitsentwicklung beeinträchWgt würde. Auch AkWvitäten, die Erwachsene 

als unpassend oder störend empfinden, sollten nicht generell verboten werden. Kinder dürfen nicht 

das Signal bekommen, dass ihre Sexualität schlecht ist. 

Auf sexuelle AkWvitäten von Mädchen und Jungen wird ähnlich reagiert. Die Erfahrung zeigt, dass 

Mädchen eher eingeschränkt werden, weil ihre sexuellen Verhaltensweisen schneller als unange- 

nehm empfunden werden. Kinder haben das Recht, über ihren Körper selbst zu besWmmen. Mitar- 

beitende wie Kinder setzen Grenzen, wenn etwas nicht erwünscht oder unangenehm ist. Das Wissen 

um die eigene Körperlichkeit macht Kinder stark und versetzt sie in die Lage, „Nein“ zu sagen, wenn 

Grenzen überschriken werden. Sie lernen dabei ihre eigenen Bedürfnisse, Gefühle und Grenzen 

kennen, ebenso die der anderen. 
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Das Schamgefühl eines jeden Kindes wird respekWert. Die Scham entwickelt sich zwischen dem vier- 

ten und siebten Lebensjahr. Freiwilligkeit ist immer oberstes Gebot. 

Eigene Erfahrungen mit Sexualität beeinflussen das Verhalten der Erwachsenen gegenüber Kindern 

– Reflexion, Fachwissen und ein hohes Maß an Professionalität ist notwendig. 

Im Rahmen des Konzeptes ist gemeinsam geklärt, welche sexuellen AkWvitäten stasinden dürfen, 

welche in der Einrichtung nicht gewollt sind und bei welchen wir uns wie pädagogisch einmischen. 



Grundaussagen gegenüber Kindern sind: 

� Dein Körper gehört dir. Du bist wichWg und hast das Recht zu besWmmen, wie, wann, wo 

und von wem Du angefasst werden möchtest (Entwicklung eines posiWven Körperge- 

fühls). 

� Deine Gefühle sind wichWg. Du kannst deinen Gefühlen vertrauen. Es gibt angenehme 

Gefühle, da fühlst du dich gut und wohl. Unangenehme Gefühle sagen dir, dass etwas 

nicht sWmmt, du fühlst dich komisch. Sprich über deine Gefühle, auch wenn es schwie- 

rige Gefühle sind (Vertrauen in die eigenen Gefühlswahrnehmungen stärken). 

� Es gibt Berührungen, die sich gut anfühlen und richWg glücklich machen. Aber es gibt 

auch solche, die komisch sind, Angst auslösen oder sogar wehtun. Niemand hat das 

Recht, dich zu schlagen oder dich so zu berühren, wie und wo du es nicht willst. Manche 

Leute möchten so berührt werden, wie du es nicht willst: niemand darf dich zu Berührun- 

gen überreden oder zwingen (Unterscheidung zwischen angenehmen und unange- 

nehmen Berührungen). 

� Du hast das Recht, Nein zu sagen. Wenn dich jemand gegen deinen Willen anfassen will 

oder Dinge von dir verlangt, die du nicht willst, dann darfst du Nein sagen und dich weh- 

ren. Es gibt SituaWonen, in denen du nicht gehorchen musst (respektvoller Umgang mit 

Grenzen). 

� Es gibt gute und schlechte Geheimnisse. Gute Geheimnisse machen Freude und sind 

spannend. Schlechte Geheimnisse sind unheimlich und schwer zu ertragen. Solche 

darfst du weitererzählen, auch wenn du versprochen hast, es niemandem zu sagen (Un- 

terscheidung zwischen guten und schlechten Geheimnissen) 

� Sprich darüber, hole Hilfe. Wenn dich etwas bedrückt oder du unangenehme Erlebnisse 

hast, rede darüber mit einer Person, der du vertraust. Höre nicht auf zu erzählen, bis dir 

geholfen wird (Hilfe suchen). 

� Du bist nicht schuld. Wenn Erwachsene deine Grenzen überschreiten, ob du nein sagst 

oder nicht, sind immer die Erwachsenen verantwortlich für das, was passiert (Schuldge- 

fühle abwenden). 

Kinder erleben, dass Sexualität kein Tabuthema ist durch eine akzepWerende und sexualfreundli- 

che Atmosphäre. Erwachsene verwenden für die Genitalien ausschließlich die Begriffe Scheide und 

Penis. Fragen von Kindern werden altersangemessen und wahrheitsgemäß beantwortet. 

WichWge und immer wiederkehrende Themen sind u.a. 
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� Fortpflanzung und Familienmodelle 

� Gefühle 

� FreundschaF und Liebe 

� Geschlechterrollen 

� SelbstbesWmmung und gegenseiWger Respekt bei Berührungen 

Materialien zur Körperwahrnehmung und InformaWonen stehen für Kinder bereit: 

� Sensomotorische Materialien 

� Bücher/CDs 

� Puppen 

� Spiele 

„Doktorspiele“ sind Spiele unter gleichaltrigen Kindern bzw. Kindern mit dem gleichen Entwick- 

lungsstand. Sie haben die Erkundung des Körpers, auch der Genitalien, zum Inhalt. Dabei geht die 

IniWaWve von allen beteiligten Kindern aus. Das Entdecken und Untersuchen des Körpers steht im 

Vordergrund. 

Doktorspiele haben noch nichts mit dem Begehren eines Heranwachsenden oder Erwachsenen zu 

tun, sondern ausschließlich mit kindlicher Neugier. Die Kinder erkunden das andere Geschlecht und 

versichern sich außerdem, dass sie genauso aussehen, wie andere Kinder des gleichen Ge- 

schlechts. Dass dabei schöne Gefühle entstehen können, stärkt ihr Vertrauen in ihre sinnliche Wahr- 

nehmung und ihr Körpergefühl. 

Im Vorschulalter gewinnen Doktorspiele zunehmend an neuer Bedeutung. Es geht nicht mehr nur um 

das Kennenlernen des Körpers, sondern vermehrt um das Einüben von und ExperimenWeren mit ge- 

schlechtlichen Rollenmustern. 

Dabei werden Handlungen von Erwachsenen wie Vater und Muker nachgeahmt. Es entstehen die 

ersten innigen FreundschaFen, in denen unter anderem der körperliche Kontakt (sich umarmen, küs- 

sen etc.) eine wichWge Rolle spielt, da nun die Kinder in der Lage sind, Wefe Gefühle und Empfindun- 

gen für andere auszudrücken. Im Grundschulalter werden Kinder in ihren sexuellen AkWvitäten wie- 

der zurückhaltender, da das Schamgefühl Oberhand gewinnt. Sie grenzen sich nun immer mehr von 

den Eltern ab und werden selbständiger. Körperliche Nähe und Zärtlichkeiten von den Eltern weisen 

die Kinder nun immer öFer zurück. Nun wird es für Mädchen und Jungen aufregend, sich gegenseiWg 

zu necken und zu provozieren. Zwar nennen sie ihr Gegenüber vom anderen Geschlecht „blöd“, fin- 

den es aber gleichzeiWg interessant und anziehend. Die Pubertät steht bevor. 



Folgende Regeln sind bei Doktorspielen und Zärtlichkeiten unter Kindern wichWg: 

� Ein Altersunterschied von in der Regel maximal einem Jahr darf nicht überschriken wer- 

den. Auch ein mögliches Machtgefälle aufgrund anderer Faktoren muss berücksichWgt 

werden – zum Beispiel die Stellung eines Kindes in der Gruppe, der Entwicklungsstand 

oder auch die Körpergröße 

� Nacktsein ist nicht verboten, aber die InWmsphäre der Kinder hat oberste Priorität – es 

braucht also auch Rückzugsmöglichkeiten 

� Nicht beteiligte Kinder und Erwachsene haben bei Doktorspielen nichts zu suchen. Sen- 

sibel gestaltetes Beobachten durch das pädagogische Fachpersonal ist wichWg. 

� Jedes Mädchen und jeder Junge besWmmt selbst, mit wem sie/er Doktor spielen möchte 

� Freiwilligkeit ist oberstes Gebot. Niemand tut etwas gegen den Willen einer/s anderen 
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� Kein Kind darf einem anderen weh tun 

� Mag ein Kind nicht mehr mitspielen, darf es das Spiel ohne weiteres jeder Zeit verlassen 

� Jeds Kind hat das NEIN oder STOP des anderen zu akzepWeren 

� Die Kinder dürfen einander nicht drohen oder erpressen, um ein Mitspielen zu erzwingen 

� Hören die anderen nicht auf das Nein, darf sich das Kind Hilfe beim Erwachsenen holen 

� Hilfe holen ist kein Petzen 

� Niemand steckt einem anderen Kind etwas in Körperöffnungen (Mund, Nase, Ohr, 

Scheide, Po) 

Wenn Kinder ihre Genitalien und die damit verbundenen angenehmen Gefühle entdecken, kann es 

sein, dass sie intensiv und über einen längeren Zeitraum masturbieren. 

Dies kann ihnen auch helfen, sich zu spüren. Das ist normal und nicht schlimm. Wir unterbinden die- 

ses Verhalten nicht, sprechen aber mit den Kindern, wenn es sie von anderen AkWvitäten abhält oder 

in unangemessenen SituaWonen geschieht. 

Das Thema „Grenzen achten und setzen“ wird besprochen, um das Risiko für übergriffige Handlun- 

gen unter Kindern zu senken. Es kann beim Spielen, Forschen und Ausprobieren auch zu – beab- 

sichWgt oder unbeabsichWgt – Grenzverletzungen kommen. Wenn Mädchen oder Jungen von ande- 

ren Kindern mit Drohungen, Erpressungen oder Gewalt zu etwas gezwungen werden, spricht man 

von einem sexuellen Übergriff unter Kindern. Fast immer besteht dabei ein Machtgefälle zwischen 

den Beteiligten. Sie äußern sich z.B. in sexualisierter Sprache und Beleidigungen, unerwünschtem 

Zeigen von Geschlechtsteilen, Voyeurismus und erzwungenem Zeigen lassen der Geschlechtsteile 



anderer Kinder, Aufforderung zum Angucken oder Anfassen, gezieltem Greifen an die Geschlechts- 

teile, Zwangsküssen, orale, anale, vaginale PenetraWon anderer Kinder mit Gegenständen. 

Betroffene und übergriffige Kinder erfahren, dass Übergriffe bearbeitet werden: das betroffene Kind 

erfährt Schutz und Wertschätzung, um Ohnmachts- und Opfergefühlen vorzubeugen. Dem übergriffi- 

gen Kind werden Grenzen und Konsequenzen aufgezeigt, damit kein Machtgefühl entsteht. Die El- 

tern der beteiligten Kinder werden unverzüglich informiert und gemeinsam – ggf. unter Einbezug ent- 

sprechender Beratungsstellen – wird beraten, wie das weitere Vorgehen ist. 

Eltern haben ein Recht auf InformaWon – auch über die sexuelle Entwicklung ihres Kindes und die 

sexualpädagogische Haltung der Kita. Transparenz schaC Vertrauen. Eltern sind selbst oF unsicher 

und trauen sich nicht, das Thema von sich aus anzusprechen (schon gar nicht, wenn die Kita das 

Thema nicht beachtet). Sie sind aber in der Regel froh, wenn die Kita über Sexualität spricht – denn 

sie haben Fragen. Der Bildungsbereich Sexualität ist auch in den Entwicklungsgesprächen (und 

auch sonst bei Bedarf) präsent. InformaWonsmaterial und Themenelternabende gehören zum Ange- 

bot der Kita. 

In der Kita begegnen sich Kinder aus verschiedenen Kulturen und Religionen. Sie bringen dabei un- 

terschiedliche Werte und Normen mit, auch in Bezug auf die Sexualität. Auf der Basis von Respekt, 

Wertschätzung, Dialog und Toleranz werden Unterschiedlichkeiten geachtet und Kompromisse ge- 

funden, wo diese notwendig sind. Das sexualpädagogische Konzept und dessen Umsetzung wer- 

den regelmäßig überprüF und fortgeschrieben. 


